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Und ob auch unfer Auge nicht
in feinen Plan mag dringen,
er führt durch Dunkel uns zum Licht,
läßt Schloß und Riegel fpringen.
Des wolln wir fröhlich fingen. — Amen.

Ferdinand Tobler.

Eröffnungswort anläßlich der Sitzung
der Kirchenfynode vom 6. Februar 1946 *
Gefprochen von Dr. Max Wolff, Präfident der Synode.

Sehr geehrte Herren!

In den erften Wochen des neuen Jahres find wir in befonderer
Weife an Heinrich Peftalozzi erinnert worden. Er hat in feiner 1815
nach den Revolutionskriegen veröffentlichten Schrift „An die
Unfchuld, den Ernft und den Edelmut meines Zeitalters und meines
Vaterlandes" Mahnungen ausgefprochen, die wie in unfere Gegenwart
hinein gefprochen find. Peftalozzi tritt unter die dem Geift ihrer Zeit
verfallenen Menfchen wie ein Prediger in der Wüfte, ein großer
Einfamer, deffen rettende Botfchaft in feltfamem Gegenfatz zum Zeitgeift
fleht, den er mit der ganzen Leidenfchaft feines Herzens an den
Pranger ftellt als den Ungeift, der den Menfchen verdirbt und menfchliche

Gemeinfchaft unmöglidi macht. Wie Mofes einft 40 Tage auf
dem Berge Sinai vor Gott in der Einfamkeit weilte und von ihm die
heilige Verfaffung für das Menfchengefchlecht empfing, fo weilte
Peftalozzi in der Einfamkeit feines Zufammenbruchs auf dem Neuhof
und empfing wie ein Prophet der alten Zeit die Botfchaft Gottes an
die Menfchen. In der „Abendftunde eines Einsiedlers" ill diefe
Botfchaft in lapidaren, den Menfchen feiner Zeit unverftändlichen Sätzen
niedergelegt. Klingt es nicht wie eine Beftätigung deffen, wenn Peftalozzi

ausruft: „Mir ahnet, meine Stimme fei wie die eines Rufenden
in der Wüfte, einem andern, der nach mir kommt, den Weg zu
bereiten." Wahrlich, Peftalozzi ftand nicht bloß zu feiner Zeit als der

* Nicht nur um ihres Inhaltes, um der umfaffenden und groß gefehenen
Darftellung der Geftalt und des Wirkens von Leonhard Ragaz willen freuen wir uns,
diefe Rede unfern Lefern unterbreiten zu dürfen, fondern auch um der Tatfache
willen, daß diefe Worte in einer Kirchenfynode gefprochen worden find. Wir find
uns längft gewöhnt, daß der jetzige Präfident der Zürcher Synode feine
Ueberzeugung mit einer unbekümmerten Tapferkeit auszufprechen pflegt, aber diefes
Einftehen für den gerade in kirchlichen Kreifen fo oft Verkannten, bedeutet eine
ergreifende Wiedergutmachung und, wie wir hoffen, auch eine Wendung zu einem
neuen Ernftnehmen und Aufnehmen der Sache, für die Leonhard Ragaz gelebt hat.

Die Red.

108



große Einfame unter den Menfchen, er fteht heute, nach ioo Jahren
eifriger Ausbreitung feiner Gedanken, noch unendlich viel einfamer
unter uns.

Diefes Los Peftalozzis, das Unverftandenfein, teilt in unfern Tagen
ein anderer Großer im Reiche Gottes, ich meine leonhard Ragaz,
der in den Adventstagen des alten Jahres, den Tagen der Erwartung
großer Befreiung und Erfüllung, die fo mächtig in ihm waren, von
uns gegangen ift und der in mehr als einem Betracht ein geiftiger
Nachfahr Peftalozzis war, auch er ein verfemter und verfolgter
Prediger in der Wüfte.

Wenn ich mich gedrängt fühle, an diefem Orte über Leonhard
Ragaz zu reden, fo gefchieht es nicht allein im Hinblick darauf, daß
er zu den großen Geiftesgeftalten des Jahrhunderts zählt und
unbedenklich neben Alexandre Vinet, Heinrich Peftalozzi und Jeremias
Gotthelf geftellt werden darf, fondern auch aus einem Impuls tieffter
Dankbarkeit. Denn es ift meine langgehegte und in diefen Jahren
nur immer fefter gewordene Ueberzeugung, daß die Schweiz ganz
wenigen Menfchen fo viel zu danken hat wie diefem Manne, der nicht
nur feiner Abftammung nach, fondern in einem viel tieferen Sinn ein
Sohn der Schweiz war, wie fie größere und beffere nur wenige gehabt
hat. Ein fpäteres Gefchlecht, deffen Seele wieder größer, freier, ideali-
flifdier im beften Sinne des Wortes geworden fein wird, das zugleich
fchweizerifcher und weltbürgerlicher geworden fein wird als das heutige,

wird diefem Manne als einem der allergrößten Schutzgeifter
unferes Vaterlandes Standbilder errichten und ihn zu einem Symbol
unferes höchften geiftigen Wollens machen. Vorläufig trifft freilich auf
ihn zu, was er in feiner Schrift „Die Erneuerung der Schweiz" als
ein allgemeines Gefetz formuliert hat: „Die wahren, großen Führer
der Völker und Zeiten finden keineswegs ohne weiteres das allgemeine
Gefolge; dies wird viel eher den Demagogen, ja fogar den großen
Charlatanen zuteil. Die wahren Führer werden eher ,gekreuzigt und
verbrannt'." Leonhard Ragaz ill diefem Schickfal — im bildlichen
Sinne, wie er es hier felber gemeint hat — nicht entgangen. Es ift
ohne weiteres klar, daß der große Reichtum feines Lebenswerkes, feine
überragende Bedeutung für unfer Land und die Welt nicht in einem
kurzen Gedenkwort erfchöpfend gewürdigt, fondern nur in großen
Zügen gefchildert werden kann.

Schon der äußere Lebenslauf von Leonhard Ragaz ift ungewöhnlich
und bemerkenswert. Vielleicht ill manches zur Deutung feiner Eigenart
gefagt, wenn erwähnt wird, daß er ein romanifcher Bündner war,
deffen Vorfahren fchon als freie Bauern in Tamins faßen, als die
Alemannen erft anfingen, in das Unterland einzudringen. Der flolze
Freiheitsgeift und der urwüchsige Wahrheitsfinn des Bündnervolkes
haben fchon in früher Kindheit von feiner Seele Befitz ergriffen. So
weit fein Blick in die Welt reichte, fo fehr er Weltbürger war, im
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Bündner Erdreich war fein fefter Wurzelgrund. Der durch allerlei
Druck belaftete Bauernfohn erlebte einen glänzenden Aufftieg,
zunächft als Gymnafiaft in Chur und als Student an den Univerfitäten
Bafel, Jena und Berlin, dann in rafchem Wechfel als junger Pfarrer
in Flerden am Heinzenberg, als Pfarrer und Religionslehrer in Chur
und als Basler Münfterpfarrer, der über das Parteiwefen hinaus mächtig
vom Reiche Gottes zeugte. In jene Zeit fällt nicht nur der Anfang
feiner reichen fchriftltellerifchen Tätigkeit, fondern auch das bedeut-
fame Ereignis der Entftehung der religiös-fozialen Bewegung, die er
zufammen mit Hermann Kutter ins Dafein rief, für die er in der
Zeitfchrift „Neue Wege" ein eigenes Organ fchuf und deren geiftiger
und überragender Führer, fo wenig er diefes allzu fchwer mißbrauchte
Wort auch liebte, er bis zuletzt geblieben ift. Die neue Bewegung war
groß gedacht und hat auch eine erftaunlich große Wirkung gehabt.
Ihr Hauptanliegen war, der fog. chriftlichen und der mit ihr mehr oder
weniger verbundenen bürgerlichen Welt die Bedeutung des fozialen
Problems zu verkündigen und fie damit aufzuwecken. Die neue Bewegung

erblickte im Sozialismus ein Walten und Hervortreten des lebendigen

Gottes, der nicht ein Gott der Religion, des Chriftentums, der
Theologie und der Philofophie, nicht eine bloße Idee oder ein
religiöfer Gedanke ift, fondern der heilige und perfönliche Gott der
Propheten, der fchaffend, richtend und erlöfend durch die Gefchichte
geht, fich in Taten offenbart und fein Reich herbeiführen will. Ihn
glaubte fie in der ganzen politifch-fozialen Not zu erkennen, ihn darin
als Gericht und Verheißung zu fchauen.

Inzwifdien war Ragaz im Jahre 1908 auf den Lehrftuhl für
fyftematifche und praktifche Theologie an die Univerfität Zürich
berufen worden, den er bis 1921 innehatte. Hier übte er auf ganze
Generationen heranwachfender Theologen eine gewaltige Wirkung
aus. Er hatte die Kraft, aufzurütteln, und es war fchwer, fich feiner
geiftesmächtigen Perfönlichkeit zu entziehen. Wer ihm und feiner
Lehre begegnete, den hat er irgendwie vor eine innere Entfcheidung
geftellt. In völlig felbftändiger und urfprünglicher Art, als Ergebnis
feines eigenen Denkens, Forfchens und Kämpfens, verfolgte er den
Weg feiner Berufung. In tiefer geiftiger Gemeinfchaft vor allem mit
den beiden Blumhardt klärte fich fein Schauen und Erkennen. Wer
aber bei Ragaz einfach die Gedanken oder die Formeln diefer Männer
fuchte, ging fehl. Er war kein Schüler Blumhardts und erft recht kein
Nachbeter oder gar Nachahmer. Vom lebendigen Gott hat er fchon
lange vor Kutters Auftreten zu reden gewußt und den revolutionären
Durchbruch des Reichsglaubens hat er als Pfarrer am Münfter in Bafel
erlebt, bevor er auch nur in eine mittelbare Berührung mit Blumhardt
gekommen war. Im übrigen haben nach feinem eigenen Zeugnis auf
ihn vor und nach Blumhardt neben der Bibel andere Große des Reiches

Gottes gewirkt: Franziskus, Savonarola, Carlyle, Tolftoi und

ilo



namentlich Kierkegaard. Aber vor allem auch, was zu betonen wichtig
ift, Calvin, deffen Inftitutio zu den großen Wende-Erlebniffen Ragazens

gehörte. Und wenn, befonders auch für fpäter, Peftalozzi
hinzuzufügen ift, fo foil damit nachdrücklich auf die fchweizerifdien Quellen
des Stromes hingewiefen werden, zu dem die religiös-foziale Bewegung
geworden ift. Auch Zwingli hat für Ragaz eine weitaus größere Rolle
gefpielt als für manche andere, freilich erft in einer fpätern Periode
feines Lebens, aber nicht der „liberale" oder „humaniftifche" Zwingli,
fondern Zwingli der Prophet. Es ill daher nicht möglich, Ragaz
einfach irgendwo einzureihen, ihn als „Blumhardtianer" oder Anhänger
eines andern Großen zu bezeichnen. Wo er verehrte, da tat er es in
voller Freiheit, in fchöpferifchem Weiterdenken. Diefe geiftige Freiheit
ift eines der hervorftechendften Merkmale feines Wefens. Er war ein
Urfprünglicher und Lebendiger. Es gab für ihn kein Geleife weder des
Denkens noch des Handelns. Er bahnte fich felbft den Weg, drang in
Neuland vor, eilte feiner Zeit voraus.

Wenn man für das, was Leonhard Ragaz gewefen ift, ein feiner
eigenen Sprache entnommenes Stichwort finden will, fo fagt man wohl
am beften: Er hat auf eine ganz eigenartige und einzigartige Weife,
mit nie erlöfchendem Feuer und nie verfagender Schöpferkraft und in
wahrhaft prophetifcher Sprache die Botfchaft vom Reiche Gottes und
feiner Gerechtigkeit für die Erde verkündigt. Reich Gottes bedeutete
für ihn nicht eine Vertröftung auf eine ferne Ewigkeit, fondern ein
Ringen mit der Welt, eine Umgeftaltung der Welt von Chriftus her.
Von diefem Anliegen in unerhörtem Maße bedrängt zu fein und es in
fo umfallender Weife und eindringender Tiefe erfaßt zu haben, daß
alle damit zufammenhängenden Fragen in feinem Werk wie in einem
ungeheuren Sammelbecken zufammenftrömten, das war feine Meifter -

fchaft. Das gab feinem Dafein als Menfch, Denker, Prediger und
Schriftfteller feine Größe, feine Einzigartigkeit und Notwendigkeit.

Der erfte Weltkrieg wurde ihm zu einem tiefgreifenden Erlebnis,
das ihn nicht nur über den theologifchen Freifinn hinausführte,
fondern auch allen bloß kirchlichen Formen, Vorftellungen und Bindungen
mehr und mehr entfremdete. Immer mehr wurde er in dem Glauben
erfchüttert, daß die heutige Kirche noch ein Gefäß der Wahrheit
Gottes fei, und immer ftärker wurde feine Empfindung, daß die
kommende religiöfe Erneuerung auf ihrer wefentlichen Linie nicht nur
über die heutigen Kirchenformen, mögen fie auch noch auf lange
hinaus beftehen und in gewiffem Sinne notwendig fein, hinaus, fondern
auch an ihnen vorbeiführen werde. Darum fchied er trotz ungewöhnlichen

Lehrerfolgen nach fchwerem innerem Kampfe im Jahre 1921
von feiner akademifchen Tätigkeit, um — wie er damals fchrieb —
die von ihm gefchaute Wahrheit nach allen ihren Seiten, befonders
aber in bezug auf ihr Zentrum, auf eine neue Weife zu vertreten und
fie, frei von der Belaftung durch Kirche, Staat, Theologie, Amt und
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Metier hinauszutragen in die Not unferer Zeit und fie in neuen Formen

zu verwirklichen. Er fiedelte nach Außerfihl über, wo das
Proletariat wohnt, um mit diefem Schritt fymbolifch feinen Standort zu
betonen, und gründete dort ein religiös-foziales Volkshochfchulheim,
den „Gartenhof". Es war der Sinn feines Lebens: Lehrer zu fein,
einfach Lehrer, Lehrer des Volkes, nicht mehr Profeffor... oder doch
Profeffor im urfprünglichen Sinn diefes Wortes, der über der
Berufsbezeichnung nur zu gern vergeffen wird: Bekenner...

Daß, wie alle Wirklichkeit, fo auch das politifche Wefen dem
Herrfchaftsbereidi Gottes unterworfen fei und immer mehr
unterworfen werden muffe, gehörte von jeher zu den grundlegenden
Forderungen der religiös-fozialen Bewegung. Und gerade weil fidi Ragaz
mit befonderer Wucht für die Verwirklichung diefer Forderung
einfetzte, hat ihn Walter Lüthi mit Recht als das Urbild eines
reformierten Theologen bezeichnet. Von diefem Gefichtspunkt aus ill die
während Jahrzehnten von Ragaz meisterhaft verfaßte Darftellung und
Beurteilung der Weltbegebenheiten in den Abfchnitten „Zur Weltlage"
und „Rundfchau" der „Neuen Wege" als ein großartiger Verfuch zu
würdigen, die ganze Wirklichkeit des Weltgefchehens im Lichte der
Bibel zu deuten. Das war Art und Sinn diefer weltweiten Schau.

In Befolgung des Grundfatzes, daß Gottes Ordnungen auch für
Wirtfchaft und Politik gelten, ill Leonhard Ragaz auch Vorkämpfer
eines Gott unterftellten Wirtfchafts- und Völkerlebens geworden. Viele
Jahre lang hat er der fozialdemokratifchen Partei angehört. Am ftärkften

griff er in das Leben der Arbeiterbewegung hinein in der Zeit
nach dem erften Weltkrieg. Damals wandte er fich mit einer Schrift
„Sozialismus und Gewalt" an die Oeffentlichkeit, in welcher er gegen
den damaligen, dem Bolfchewismus zuneigenden Gewaltglauben der
Arbeiter ankämpfte und entfcheidend zur Ablehnung des Beitritts zur
dritten Internationale beitrug. In jener Zeit entftand unter feiner
maßgeblichen Mitwirkung als Gemeinfchaftsarbeit eines kleinen Kreifes
religiöfer Sozialiflen das Buch „Ein fozialiftifches Programm", das
einen freiheitlichen, genoffenfchaftlidien Sozialismus vertritt. Dabei ift
Ragaz nie ein engherziger Parteimann gewefen, fondern hat auch bei
dem fozialen Kampf fich immer von der Wahrheit Gottes und feines
Chriftus leiten laffen. Das hat ihm gerade im eigenen Lager bitterfte
Feindfchafl eingetragen und ihn fchließlich zum Austritt aus der Partei
bewogen, als diefe den Kampf gegen den Militarismus aufgab und fo
wenig mehr wirklichen und wahren Sozialismus zu vertreten bereit
war.

Am heftigften wurde Leonhard Ragaz in feinem Kampf für den
Völkerfrieden und gegen alle militärifche Rüftung verfemt, verlästert,
mißverftanden und verleumdet. Den meiften ift er einfach als der ent-
fchiedene „Antimilitarift" und damit als „Vaterlandsfeind" bekannt.
Dabei hat kaum ein Schweizer fein Land fo heiß geliebt und fo groß
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von ihm gedacht wie gerade er, galt doch feine edelfte Leidenfchaft
einer neuen, ihrem Urfprung und Sinn getreuen Schweiz. Schon während
des erften Weltkrieges verfocht er die Notwendigkeit der geiftigen
Unabhängigkeit der Schweiz, insbefondere gegen akademifche Kollegen,

wie denn auch der längft fprachliches Gemeingut gewordene
Ausdruck „geiftige Landesverteidigung" von ihm ftammt. Stets legte er
großen Wert darauf, die tiefen religiöfen Wurzeln der Schweizer
Freiheit und Demokratie aufzuzeigen und darauf hinzuweifen, was
von der Reformation Zwingiis und der Theokratie Calvins in die
Welt hinausgegangen ift. In jener Zeit, da fonft noch niemand von
der notwendigen „Erneuerung" fprach, entftand fein meiftgelefenes
Buch „Die neue Schweiz", mit dem er fich namentlich an die Jugend
wandte und das eine Harke Wirkung ausübte. Es war eine
Offenbarung, eine Kritik an unfern innern Zultänden, und zugleich ein Aufruf

der geiftigen Kräfte von fo unerhörter Stärke, daß man erfchüttert
und doch hoffnungsfroh und aufgerichtet wurde.

Unter dem tiefen Eindruck des Erlebniffes zweier Weltkriege hat
fich Ragaz mit einer Leidenfchaft und innern Anteilnahme, mit einer
Sachkenntnis und einem Weitblick ohnegleichen der Friedensfrage wie
nur wenige in unferm Zeitalter gewidmet. Sein Kampf gegen den
Krieg und für den Völkerfrieden gehört zum Größten in feinem
Leben. Ift er vielleicht gerade hier fo bitter angefeindet worden, weil
er die nackte Wahrheit zu verkünden wagte, und weil er der Zeit
prophetifch vorauseilte? Hier wie im fozialen Kampf ill Gott und
fein Reich für ihn wegleitend; fein Denken und Handeln fließt aus
feinem leidenfchaftlichen Glauben. Sein Glauben ill feine größte Tat.
Nur von da her ift er überhaupt zu verftehen.

Das literarifche Werk von Leonhard Ragaz ill beinahe unüber-
fehbar. So liegen 39 Jahrgänge der „Neuen Wege" vor und zeugen
für fich allein fchon von dem gewaltigen Werk, das er als Schriftfteller

vollbracht hat. Bezeichnend ift, daß fein umfangreichftes Werk,
das druckfertig zur Veröffentlichung bereitliegt, der Bibel gilt. Wenige
Tage vor feinem Tod ill uns noch ein letztes Buch aus feiner unermüdlichen

Feder befchert worden, das den Titel „Die Gefchichte der Sache
Chrifti" trägt und das er als feine revolutionärfte Schrift bezeichnet
hat. Es ill ein groß angelegter Verfuch, die Weltgefchichte als
Gottesgefchichte, das heißt als eine Revolution der Welt durch Gott und
leinen Chriftus fichtbar werden zu laffen, ein Buch, das für unfere
chaotifche Zeit neue Perfpektiven für den Durchbruch Chrifti eröffnet.

Und wie die religiös-foziale Bewegung weit über die Grenzen der
Schweiz hinausreicht und namentlich in den angelfächfifchen Ländern,
dann aber auch in Frankreich, Dänemark und Holland weit verbreitet
ift, fo fteht dort überall auch der Name von Leonhard Ragaz in
höchftem Anfehen und begegnen feine Schriften tiefftem Verftändnis.
In diefen Zufammenhang gehört auch feine enge Verbindung mit dem
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großen Staatsmann Thomas Mafaryk und dem Huffitismus. Von Elie
Gounelle, dem geiftigen Vertreter des religiöfen Sozialismus Frankreichs,

ftammt der Ausfpruch, daß man im Ausland beffer als in der
Schweiz das lodernde Feuer und die Fülle des Lichtes fehe, die von
Ragaz ausgegangen feien.

„Die Stimme, die nun verftummt ift, war die eines Propheten",
heißt es in einem Telegramm der Genfer Freunde des Dahingegangenen.

Damit ift aber als feine bleibende Bedeutung erkannt, daß in ihm
das Prophetifche wieder erwacht ift. Wie die großen Propheten des

Alten Teftamentes, ein Jeremia und ein Jefaja, verftand es Leonhard
Ragaz immer wieder, die Zeichen der Zeit zu deuten. Er hat die foziale
Revolution, die Weltkriege, den Zufammenbruch des Nazismus, die
grauenhaften Folgen der Vergötzung der Technik vorausgefagt, aber
auch unbeirrt dem Glauben auf das trotz allen Irrungen und
Kataftrophen doch durchbrechende Reich des Friedens und der Gerechtigkeit

Ausdruck verliehen.
Die volle Bedeutung des ungewöhnlichen Mannes zu erfaffen, ift

uns Heutigen wohl kaum befchieden. Erft die Zukunft wird zu
ermeffen vermögen, was die Schweiz und die Welt diefem Kämpfer für
die Freiheit, diefem Bekenner der Würde des Menfchen, diefem
feurigen Streiter Gottes und diefem großen Eidgenoffen verdanken, ihm,
der mit ungewöhnlichem Mut, allein der göttlichen Wahrheit
verpflichtet, für ein neues Reich des Friedens und der Gerechtigkeit gelebt,
gelitten und gestritten hat.

Der Weg in die Zukunft
„Ich bin kein Prophet und kein Prophetenfchüler", fo ift man

zunächft verfucht, fich zu entfchuldigen, wenn man vor die Aufgabe
geftellt wird, über den „Weg in die Zukunft" zu reden. Wir wollen
aber gar nicht den Anfchein erwecken, als wären wir etwas, das wir
nicht find und als könnten wir etwas, das wir nicht können. Wenn
wir vom Weg in die Zukunft fprechen, fo meinen wir das nicht fo,
daß wir jetzt den Lauf der Welt in den nächften taufend Jahren
vorausfagen werden. Wir fuchen nur den Weg, der in eine Zukunft
führt, auf dem eine Zukunft überhaupt noch denkbar und möglich ift.
Wir handeln nicht aus Ueberheblichkeit, nicht aus der Neugier, die
gerne ein wenig den Schleier lüften möchte, der das Kommende
verhüllt. Wir haben nicht die Einbildung und die Abficht, Vorfehung
und Weltenlenker zu fpielen. Wir fuchen nur hinzuhören auf das,
was heute ohnehin jedermann hören könnte: „Der Löwe brüllt, wer
fürchtet fich nicht? Gott, der Herr, redet, wer weisfagt nicht?"

Wir fragen nach dem Weg in die Zukunft aus dem Gefühl und
der Ueberzeugung heraus, daß wir es uns heute fchlechterdings nicht
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